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Vom M desein
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Was Müdesein bedeutet braucht Mal heute ohl keinem Menschen be
schreiben; WITr alle kennen es ir Genüge „Müde bın ich, geh ZU  k Ruh“*
{Ag wenn NUur ZUuU  j uhe gehen könnte, WEnnn A sıch u alle Müdigkeit
einma{l recht ausschlafen könnte! „Nur Ruhe, Ruhe, ach der Müden!
Schlafen! daß keiner miıch wecke!*®® Das 1s% icht 1U  p das Verlangen e1iNe

Kundry Parsıfal. Ertappen WITr uNXs icht manchmal bei dem heimlichen
Wunsch nach irgendeiner harmlosen Krankheit, die 1K 10 1€ ylückliche Lage
verseBen würde, eC1Ne€e oder wWelı Wochen lang alle unNnsere Überlastung und
Übermüdung einmal nach Herzenslust wegzuschlafen? So ecin Wunsch 1st sehr
begreiflich und durchaus nıchts Unrechtes Denn das 151 ja gerade das Elend
uUunNnscrer eıt daß alles pausenlos weitergeht für n1e eısten Menschen
14394 schon jahrelang Wenn auch Urlaub un Erholung u bescheidenem
Maße wiıeder möglıch SIN  d SDUrenN WITLr doch gerade ihrem Ende,
wW1€e notwendig cs WAare, JeBt erst ausgiebigen Erholung beginnen.

ber manche uNXs 1€ körperliche Müdigkeit I1St nıcht das
Schlimmste, die wäare noch riragen; aber die seelische Müdigkeit! Ich bin

erledigt Sanz ohne Schwung, ohne iNNeTre Triebkraft ich annn ıcht
mehr ruhlg denken, ann miıch ıcht mehr sammeln., annn eiNne ruhigen
Entschlüsse mehr fassen. Und erst 1nNn€eE1N relig1öses Leben auch da liegt
alles darnieder. annn icht mehr beten werde mı1ıt der Nächstenliebe
icht mehr fertig, ich bin reizbar, könnte alle Leute anfahren, ich kannn
un mMag mich iıcht mehr überwinden:;: alles 1st 168888 entsegBlich gleichgültig,
ıch vegeliere halt noch L0)  d  ‚9 weiß nicht w 16 lange da  S och gehen,
soll

Es braucht das noch Sar ıcht /Zustand tiefster Niedergeschlagen-
eıt zZU SCIN, der Mensch nach irgendeiner großen Heimsuchung, WHE-
fen Knttäuschung sich Sanz ausgeleert fühlt Sanz stumpf Freude
und Leid, daß ınt, könnte überhaupt NIie mehr froh werden;
Ahnliches ertährt der niedergebeugte Palestrina der Pfignerschen
Legende: ı

So der Mitte find ich miıich des Lebens,
verstehe ıcht w1e 3 ich schaffen konnte,

AA
W16 JC ich miıch erfreute, Je ıch liebte

cs Üu dieser Zustand schwerster seelischer Erschöpfung ıst oder
kleineren alltäglichen Ausläufer i'nmMmmer i15t es ur den Betroffenen eiwas,
wor eidet, iıhm wieder e1INe Quelle Leides 1ST, weil
Sıl eben darüber Von gramt, daß C ist, besonders wenn meınt,
daß es ıhm allein ergehe.

Und doch liegt hier zunächst Sar nıchts anderes VOoOr als der spürbare Be-
9 W1€6€ CNS nd ı die Einheit VO Leib un Seele j1 Menschen ıst. Denn
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der Leib ermüdet, übermüdet ıSt, darf der Menschauch keine schwung-haften seelischen Haltungen un Handlungen VO sıch Diese SCC-
lische Schwunglosigkeit schwindet manchmal dem YTag, an dem wieder
eiınmal gehörig ausgeschlafen erwacht, dem man sıch schönen, ıcht
Z ermüdenden Spaziergang hat eisten können, dem irgendeine großeFreude uns ber das Joch unserer alltäglichen Fronarbeit hinausgehoben hat
Die seelische Krmüdung ist — vielen Fällen einfach e1NeEeE Begleiterscheinungder körperlichen Erschöpfung, kommt un geht mıt ihr

In vielen Fällen aber iıcht allen Denn gibt doch auch Fälle,
der körperlich ermuüdete Mensch, wenigstens für Augenblicke, och Z

sechr intensiven geistigen Leistungen Tahig ıst, namentlich Z solchen, 1e ecin

Sanzes Interesse finden. Man ann bekanntlich spaten Abend todmüde
heimkommen, aber och die Frische aufbringen, vorgefundenen Brief
sofort ZU beantworten, wenn nNne a der Antwort entsprechend viel liegt;
an ann auch ı Zustand größter Erschöpfung M1 Gott TINSCH Gebet,
wenn das Anliegen wichtig erscheint Umgekehrt g1ibt Zustände ı[}
Leben, INa wohlgenährt ausgeruht un ausgeschlafen 181 un trogdem
seelisch schwunglos, matt, entschlußunfähig, Zu Denken un S  N Beten
ıcht aufgelegt, ohne ijiuneren Antrieh sıch Gewalt 711 nehmen., sıch I8}

Umgang M1 anderen beherrschen. Hier stehen VOT seelischen
Müdigkeit, die offenbar nicht körperlich bedingt 1ST, deren körperliche Ur
sachen WIT jedenfalls zunachst ıcht kennen.

Auch 1er Ware © sinnvoll siıch mıt Selbstverwürfen quälen w as
Ina doch für C1IN unleidlicher, unmöglicher Mensch S] W1e6 alle en Vor-
sSaBe SaNz un unwirksam C166  9 und w1e€e } doch Leben
ZUuU W as KRıichtigem brächte urch solche sinnlose Reflexionen wıird ıu das
Gefühl der Niedergeschlagenheit noch gestelgert, das erst recht
jedem Aufschwung unfähig macht: un vielleicht 15T es C1Ne6 geheime,
kannte ücke der eigensüchtıgen, bequemen Natur, daß S1€ J8 solchen
Lagen €  € lange Tiraden Nserer Unzulänglichkeit vorflüstert, weıl das
bekanntlich nıchts verpdlichtet, sondern höchstens Cc1Ne heimliche Anklage

Gott und das Schicksal einschließt. Dabei wird angstlich alles u  SANSCH,
Wäas CINZ1S helfen könnte: jeder Aufruf schlummerndes besseres
an die brachliegenden Kräfte, jeder Appell uNnsecere Verpflichtungen, die
WITr doch schließlich 11  w} unNns Lragen. VWie dem auch secın 308  * Tatsache IST,
daß 1Ur ausgesprochene Kurzsichtigkeit, > nıcht Torheit iıhr Ge-
fallen daran finden kann, solche Zustände durch sıinnlose Klagen ZU dauern-
den Al machen und sıch dadurch seelisch och vollständig entleeren un

verausgaben.
Wundern WwWIr uns enn darüber, daß WILr nicht ı < Zustand seelischer

un relig1öser Hochspannung verbleiben können? Wir sind doch Menschen!
Iso Wesen, die ihrer Natur nach unfertig sınd die ıcht wWI1e eiINe Maschine
einNne berechenbare Leistungskurve aufweisen, sondern durch eın viel-
fältiges Auf un mancherlei krausen Kurven den Weg zZu  u öohe finden
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müssén. Warum aqlso aärgern wir uns, wenn WIT wieaer einmal entdecken, daß
WITr Menschen sind, un Z WTr noch Menschen „auf dem Wege“?

Außerdem sind WITr Menschen sehr brüchige Wesen: gut un böse, echt
un Unrecht, Eifer un Schlaffheit da oft Sar seltsam durcheinander,
un wir mussen dabei schmerzlich spuren, daß Leben Ur ZU leicht sich
verzettelt. anstatt VOoO einer beherrschenden Mitte aus gelenkt ZU werdén,
daß bald irgendein überzähliges Hormon, bald irgendein unverarbeiteter
seelischer Eindruck unNnscIe a Menschenherrlichkeit e  S der Bahn werfen
kannn

Ist Dun sinnvoll, sıch ZU argern, daß WITr solche Wesen sind iıcht ein-
mal das Sich-wundern ware innvoll. Wir sind Menschen un mussen alles
tragen, W äads dem Menschenwesen 4  341 einmal Zzu tragen auferlegt ist, un
azuı gehören eben auch solche Unberechenbarkeiten, auch die seelischen
Ermüdungszustände.

Iso sollen WIT J0 damıit abfinden? Neıin. Ir dürfen nicht mıt unsınnıgen
Erwartungen un Ansprüchen A Leben herantreten; aber WIT dürfen
un sollen nach 8 den Hilfen greifen, die 3068 1e Natur selber anbiıetet. Da
1st zunächst das kostbarste Gottesgeschenk . — der Schlaf. (Jerade der Schlaf,
den Shakespeare „den zweiten Gang eim Gastmahl der Natur, das nah-
rendste Gericht des Lebens“‘ n  9 ıst ja wWw1e nıchts anderes azu angetlan,
die Ermüdungsgifte 15 dem Körper auszuscheiden un die verbrauchten
Kräfte wieder z TN. Glücklich also, wer wenigstens noch schlafen
kann! ber die andern? Denen auch dieses „nährendste Gericht des Lebens®®
icht Kraft gibt, sondern Kraft kostet, weıl S1€e muüder un zerschlagener jeden
Morgen aufstehen? Es ıst unmöglich, mıt wenıgen Worten eın Heilmittel
Schlaflosigkeit anzugeben; iımmerhın darf auf die Erfahrung solcher verwlıesen
werden., die auch bei mangelhaftem oder fehlendem Schlaf doch ihrer acht-
ruhe noch wertvolle Seiten abzugewinnen wıssen; S1@e sich nämlich da-
€e1* Ccs 1st bestimmt besser un erholender, wenigstens ausgestreckt 1im Bett
lıegen Zzu können, als In einem kalten Bunker sıben mussen; s1€e hbemühen sıch
ıcht mehr gewaltsam un krampfhaft w1e€e Anfänger un das Schlafenkönnen,
sondern suchen gerade durch vollständige körperliche ın seelische ocke-
vrungs, Entspannung wenıgstens eıne Vorbedingung ZU schaffen, daß der
sehnte Schlaf ehesten sıch einstellen kann;: S1e verbohren S1 icht eiwa

hei Störungen durch andere, WwIe s1e heute bei der Enge des Wohnraume'3
leider oft unvermeidlich sind, iın eine bittere un gereizte Stimmung, weil
S1Ee sıch bewußt sind, daß derartige Störungen Ja gut w1e nıemals
einem bösen W illen des andern zuzuschreiben sind;: sıe zergramen sıch schließ-
lich ıcht der Stunden, in denen ihnen der Schlaf verwehrt Wäarl, SONMN-

ern freuen sıch viel mehr uüber die Stunden, In denen iıhnen geschenkt war  1
Eine ahnliche Kinstellung vermag auch der Tageserholung, un wenn S1€e

noch bescheiden ist, eine Wirkung geben, die iıhr bei gegenteiliger Hal-
tung versagt bleiben muß. Gewiß sind viele kleine Arbeitspausen Jange nicht

464



Vom Müdesein

wertvoll, ® es ©1  =) sroßer. ausgiebiger Urlaub ware; aber viele kleine
Pausen sind doch immerhin besser als Sar keine, und jede freie Viertelstunde
ZUF Entspannung benüßen, ist sicher besser, qals diese gleichen Viertel-
stunden ZU Grübeln z mißbrauchen, ‚>  = Jammern, daß ecs
schlecht geht Es ist icht viel, sıch fünf inuten ans Fenster YAH stellen, tief
ZU atmen, sıch ber jedes Blatt zZu freuen, das Ina sieht. ber jeden
Sonnenstrahl aber ecs kann doch jel bedeuten ST jedenfalls mehr wert, als
auch diese fünf inuten noch aufgehen Ä| lassen Betrachtungen ber das
menschliche FElend 1 allgemeinen und ber das CISCHE besonderen
Manche Leute machen 10 solchen inuten des „Ausspannens e1iNe Bewegung,
W© 516 der Schwimmer macht der 1S dem W asser auftaucht un tief
Atem holt eine ausgezeichnete ewohnheit die irgendwie hılft ber

Lage „„sich ZU erheben !] € gleichsam JeGt „Von oben anzuschauen nd
dadurch wWwWenin auch u 61in klein’wieder VAN TN. Und wenn mMan

schon keine eıt erübrigen annn für Spaziergang, bringen CIN15C€
Lebenskünstler immerhin fertig, wenıgstiens ihre Berufswege, den oder
andern Dienstweg ihrer CISCHCH Entspannung ZU benügen un dabei keinem
Gedanken bewußt Raum Zu geben, der belastet oder bedrückt Es wird sich
4 DIie vermeiden Jassen, daß sich solche Gedanken ungerufen un ungewolit
aufdrängen, aber Nan sollte S1€6 wenıgsiens icht bewußt un gewollt er-

halten, gleichsam „Iiüuttern Man sollte aber ann =) das auch? icht
jedenfalls icht VO heute auf MOTrSCH Denn gerade das verlangt J

schon en  w’) SCWISSE Frische, e1iNe Herrschaft ber sich selbst, 1€e€ Men
schen solcher Lage eben leider oft fehlt

Hier mMu S  z was eıinseBen, w as ber die bloße Erholung, ber die bloße
Kräfteerneuerung hinausliegt e1in Wiederaufstieg, elINne Gesundung Und da
iut unNns VOo  F allem nNnot daß WITr das wıeder Jernen, w as 3801 ‚„‚die Kunst der
kleinen Schritte‘“ genannt hat Wenn 611 Kranker nach Jlanger Liegezeit das
Gehen wıeder versucht sınd zehn Schrittlein durch das Zimmer e1iNe be-
glückende Leistung, die für den erstien YTag völlig genugt! der sollte S1
eiwa €N: „Weil ich icht sofort C1XNe Tageswanderung machen annn WIC

früher, schäme iıch mıt kleinen un D Schrittlein überhaupt
versuchen!“? Schämen soll sıch wirklich schämen., daß A e1in

Mensch 15  +? Daß z untier allgemein menschlichen Schwächen leidet? Solche
Scham WäalIre e1in schlechter Erzieher Im Gegenteil das Anstrehben un Ins-
werksegen dessen, w as An heute ann icht mehr, aber auch icht WEeNl-

er! 15T Pflicht Denn 10898  p daraus erwächst die Jlangsame Kraftzunahme,
die ecs annn wieder möglıch macht MOTSCH vielleicht die doppelte Leistung

bewältigen, un Wenn nıcht IMOXISCH, doch Woche oder irgend-
wWwWäann, Eis handelt sich iıja 1er keine Termine, sondern 611 Beispiel, das
WIT auyıfs Seelische übertragen INUusSsen.

Wer sıch eiwa sehr schwer konzentrieren kann, sollte doch leichteren
Situationen versuchen, irgend eiINe Gedächtnis- oder Energieleistung fertig

bringen Wenn Ina s1e€ geschickt auswaählt un nicht ıhren Erfolg durch
30 S{iimMMen D  6 4.65
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düstere Prophezeiungr des Versagens selber sabotiert, wird Ss1e sicher glücken,
und 1st wieder auf dem Weg f Glauben sıch selhbst. Und wer
keine Jangen Gebete mehr fertig bringt, soll es sıch doch - kurzen genügen
Jassen! Seit wann bemißt enn Gott den VWert eines Gebetes der aufge-
wendeten Zeit? VWer eın geformtes Gebet mehr sprechen kann, soll
der ıcht dus seinem Herzen, SAnNzZz urz un einfach, eın VWort Gott S5D  -
chen können, und wenn 6S DUr das Bekenntnis des eigenen Ungenügens un
die Bitte seine Hilfe ıst? VWer ein SaANZES Vaterunser mehr beten kann,
ann der nicht weniıgstens noch ım Herzen Sagecn: .„„Dein Wille geschehe w1e 1m
Himmel also auch auf Erden!‘*? Und braucht enn einen Schritt ın eıne
andere Welt, wenn eın Mensch, der ıcht mehr weiß, ıhm der Kopf
steht VOoO  > lauter wirtschaftlichen un Haushaltssorgen, zwıschenhinein
einmal flüstert: „Unser tägliches Brot gib ü heute!‘*? Es ast icht das
ıöchste Gebet, das denkbar ıst, aber doch eın hohes, die VWorte Heiland
selber gelehrt un durch die Fügung des 1ages uns vVvVOo der Vorsehung
nahegelegt steht enn geschrieben, daß jedesmal un unbedingt
alle sıeben Bıtten, fein sauberlich ın einer Reihe, seın muüssen? Gewiß, wenn
Ina gut ANSCZOEN, außerlich und innerlich sonntäglich VOrLr Gott erscheint
oder Wenn ıIn Gemeinschaft mıt andern das Gebet des Herrn spricht,
annn soll die Ordnung un die Vollständigkeit gewahrt seın;: aber 1m Käm-
merlein, eım Herzgebet des einsamen Menschen, mussen WITr enn da mıt
Gewalt VOT dem allsehenden Auge Gottes eıne Ordnung un Harmonie herzu-
zaubern suchen, 1© einmal doch iıcht ıIn unserer Seele 15  1? Ist’s da ıcht
vıel besser, den heben hohen (Gast eher ın eıne unaufgeräumte Stube schauen
Zl lassen, als iıhn draußen abzufertigen oder ihn warien lassen, bis wieder
einmal aufgeräumt ist?

WIT eitlen Kinder. WITr wollen doch DUr immer recht sch  on  . VOr Gott
dastehen und merken dabei Sar nicht, WIe uNns hıs 1InNs Innerste durch-
schaut, reilich 1e]1 mehr mıt abgrundtiefem göttlichem Mitleid als mıt Ent-
rustung. Können WITr S  2 enn wirklich ıcht ylauben, daß Gott sıch ber irgend
eın gestammeltes Augenblicksgebet, das dQus eınem total entleerten. aus-

epumpfen Herzen = iıhm aufsteigt, ohl mehr freut als ber einen prunk-
vollen Gebetsstrauß, den WITr ihm VO  am der estlich gedeckten Tafel eines
begnadeten Tages reichen? War ıcht das Scherflein der Witwe, ehrlich
gegeben, VOrTr Gott unvergleichlich wertvoller als die reiche abe aus der
dicken OTrSe  .. des harisäers? Hätte die AaCMe Frau sich aber gedacht: „Mit
meınen Zweı Pfennigen kann ich miıch doch ıcht sehen lassen‘“‘, annn hätten
WIr VOo diesem wunderlieben Beispiel eıner großen Liuebe, die S1 ın eıner
kleinen abe ausspricht, eben nıemals erfahren.

Iso WCS mıt den törichten Ausreden: 9QI kann nıcht!‘“ Irgend
ann immer, und nıemand ist Al mehr verpflichtet als Z dem, w as
eben ann. Wenn allerdings auch das unterläßt, annn steht auf eıner
Stufe mıt dem faulen Knecht der Parabel, der sich geschämt hat, mıt seinem
einen Talent überhaupt ZU arbeiten, weıl  i Cs eben „Nur“” e1in Talent WAar.
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Wenn WIE aber lfiit ‚ dem Wenigen ireu sind, dfirfen WIF hoffen, daß Gott
auch uns allmählich wieder ber vieles seHt nach den natürlichen Gesegender Übung un des Kraftwachstums. sobald der Mensch überhaupt
anfängt, kleine Schritte ZU machen, un: nach den übernatürlichen Gesegen
göttlicher Gebefreudigkeit, die demv der einfnal hat, weiter <1bt, damıit
i1m Überfluß hat

Ja, wWwWenn das alles aber doch nıchts nußt! Man hat Ja schon allméihlich bei
jedem Anlauf wiıieder Angst VoO  b dem Rückfall, Vo  aa dem Zurücksinken
in d  1€ Müdigkeit, ın die Erschlaffung. Und annn kommt einmal der Augen-
hlick, eben meınt, CS ist ja doch alles umsonst, es hat ja doch alles
keinen ınn VWırklich? Hat ecs Sar keinen S  INn  ? Wie WIr e alles
wiıssen, wenn WITr irgend echt behalten wollen! Würden WIT uns aber die
Muühe einem ehrlichen Nachdenken geben, .so könnten WIr Sar ohl eiınen
geheimen Sinn aufspüren, vermutlich Gott dieses Zurückfallen, dieses
Nachlassen des Menschen immer wıeder zulaßt, Ja vielleicht In eiwa
anordnet un wiıll

Könnte namlich eın Mensch So, W16€ sıch das IN der Naivität des An-
fängers einmal eingebildet hat, VOo  — Stufe ZU Stufe ın einer ungebrochenen
Kurve aufwärts, der Vollendung entgegenschreiten and aufs Herz:
wuürden WITr ıcht allesamt in die Versuchung kommen, diesen Aufstieg Vor
allem üÜNserer Leistung, uNnseren Gebeten, NsSsSeren Übungen zuzuschreiben?
Nun 181 gewiß Beten un Sich-überwinden, geistliche Bücher lesen und
fromme Gespräche führen. wWwas ıcht Unterschägendes. ber das alles
ıst nıcht die Religion, ıst ıcht relig1öses Leben chlechthin. Es ıst —
Ausdruck und Hilfe für etwas, das tiefer grundgelegt SCIN muß; Ausdruck,
wenn CS Sagı un zeigt, daß wahre Religion da ist; Hilfe wenn es azuı beı-
tragt die wahre Religion in uNs ZU wecken un vertieten. Dieser Kern
aber, die Religion schlechthin, das ıst: die vollständige, bedingungslose Hin-
gabe des Menschen e Gott,.eine Hingabe auf Gedeih un Verderb, icht S
WwWIe iıch mır ertraume, sondern S w1e€e Hr für gut findet. Und das ist
vielleicht, Was Gott zZzuzeıten uünNns wıeder 1nNs Bewußtsein hämmern 3a1l Das
Wichtigste 1st nicht‘ das, was du tust, die Überwindungen, 1€e du dir auf-
erlegst, nıcht einma[l die Sakramente., 1€ du empfängst; das alles hat seiıne
große, ja in eiwa auch entscheidende Bedeutung, gew1ß, un soll icht VerTr-
kannt werden. ber alles das ist doch schließlich LUr ann sınnvoll, wenn du
1m Herzen die große Hingabe mich tragst, Wenn du dich mMır SAdDZz aus-

lieferst, In eıner kindlichen, unbedingten un unbegrenzten Überantwortung
mich, dem du SANZzZ gehörst. Darum laß ıch dir, auch be all deinem

Willen, VO eıt eıt den ganzen kunstvollen Bau deiner geistlichen Be-
triıebsamkeit zusammenbrechen, amit du den Irummern wıeder Aus-
schau halten lernst nach mM1r selber! Denn das lernst du gerade ann
besten, WeNnn dein gewohntes Mensghentun, auf das du 1e]1 vertraust,
ausgeschaltet 1s  1!

Ist das ıcht trösthlich: gerade dann, wenn WIr meınen, daß „relig1öses
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Leben‘“‘ Sanz darniederliegt, geradeannn sind WIr eısten fähig, ı tief-
sten Sinne relig1ös, eben Gott hingegeben sein! Ja, ıst schon
aunch auf dem religiösen Gebiet annn manchmal aSCH;: „Martha, Martha,
du machst dir dorgen un küuümmerst dich vieles, w as ZWar wichtig,
aber legtlich ıcht das Entscheidende 1S|E. Eines u  n 1st notwendig: SsSCc1 wieder
CunNne Zeitlang Maria, die scheinbar untäatıg ZuUu den Fußen des Herrn S1BL%,
sıch bewußt, daßsS1€e 1J Grunde IU Gefäaß., DNUur Empfänglichkeit ıst für das,
w as Gott ıin ihr un miıt ıhr wirkt GG Die Gefahr übersteigerter Passivität die
bei solcher Haltung naturgemäß gegeben SC kann, 1ST ohl aum he-
üuürchten be Menschen, 1e den Zuständen eelischen Ermüdung,
w Iie WIr S16 beschrieben haben, schmerzlich leiden, denen Arg 1ST, daß sS1C

sınd, die darüber wegkommen möchten.
So finden WITr also auch  1iM diesem Müdesein, der Mensch scheinbar VO  >

allem abgekommen 151 W as iıhm liebe ewohnheit Wär, tiefen ©}  inn,
wa das unNns wahren Be-sinnung, Sinngebung verhilft; enn WIUIFr

Jernen 1er CLDNEM Licht das Pauluswort verstehen: „Denen, die
Gott wahrhaft lieben „ die S1  ch Sanz ihm hingeben, ausliefern, „denen
hılft alles®®, auch das scheinhbar Niıederdrückendste, Beschämendste, „„MIt ZUM0

Guten!‘‘
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